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Will König Milan abdanken? 

Allgemein hat man das Gefühl, daß die 
latente Kriſis nicht länger fortdauern könne. 
Auch der König iſt von der Ueberzeugung durch 
drungen, daß eine Entſcheidung noththue, und 
wie man aus zuverläſſiger Quelle erfahre, iſt fie 
in wenigen Tagen wahrſcheinlich am 6., dem 
Jahrestage der Proklamitung Serbiens zum 
Königreiche, zu erwarten, und zwar wirb die⸗ 
ſelbe, wie man annimmt, nun doch die Betrauung 
Riſtitſch's mit den Geſchäften bringen. Dieſe 
Kombination ſchien bereits aufgegeben, weil die 
Liberalen ihrem Parteichef von der Uebernahme 
der Kabinctsbildung abriethen. Niueſtens ſchei⸗ 
nen jedoch die Anhänger des Herrn Riſtitſch an⸗ 
deren Sinnes geworden und der König in Folge 
deſſen auf die Abſicht, ihm die Regierung zu 
übertragen, zurückgekommen zu ſein. Seitdem 
Riſtitſch in der Eheſcheldungsfrage ih auf die 
Seite des Königs geſtellt, hat er bei dieſem gewon 
nenes Spiel, während König Milan gegen alle 
mißtrauiſch iſt, in welchen er Parteigänger der 
Exkönigin erblickt. Auch möchte der König gern 
für längere Zeit ins Ausland gehen und die 
Regentſchaft während ſeiner Abweſenheit in ſichern 
Händen wiſſen. All' dies kommt den Chancen 
des Herrn Riſtitſch zu ſtatten Darüber, daß er 
ſich einer mächtigen Oppoſition gegenüber ſehen 
werde, täuſcht ſich Herr Riſtitſch gewiß nicht, 
zumal die Fortſchrittler ſich nun den Radikalen 
angeſchloſſen haben. Allein, Riſtuſch rechnet dar⸗ 
auf, daß er, wenn einmal am Ruder, auch die 
nächſten Skupſchtina-Wahlen zu leiten haben 
und es ihm gelingen werde, durch Beeinfluſſung 
derſelben eine Majorttät der liberalen Partei zu 
Wege zu bringen. Jedenfalls ſteht eine bekaut- 
ſamt Wendung bevor. 

Zu derſelben Angelegenheit äußert fi, wie 
der offiziöje Telegraph meldet, die „Köln. Ztg.“ 
folgendermaßen : 

„Die Verhandlungen, welche König Milan 
mit Riſtitſch behufs Uebernahme der Regierung 
geführt hat, ſind dem Abſchluß nahe und dürften 
ein für das Königreich Serbien günſtiges und 
erfteuliches Ergebniß haben. Sie haben keinen 
Zweifel darüber aufkommen laſſen, daß Riſtitſch 
in voller Königetreue die Geſchäfte führen, daß 
er namentlich im Innern Alles aufbieten wird, 
Ruhe und Ordnung zu bewahren und die wirth⸗ 
ſchaftliche Entwickelung des Laudes nach Kräften 
zu ſtärken und zu befeſtigen, und daß er nach 
Außen hin dieſelbe Politik führen wird, die 


Berlin, 5. März. Der Kaifer nahm geſtern 
gegen Abend einen längeren kriegegeſchichtlichen 
Vortrag des General-Lieutenants v. Wittich ent⸗ 


gegen. Heute Vormittag ließ ſich der Kaiſer 
vom ſtellvertretenden Chef der Admiralität Frei- 
herrn v. d. Golg Vortrag halten und erthellte 
dann dem neuernannten Militär-Attachee bei der 
hieſigen chileniſchen Geſandtſchaft, Oberſtlleute⸗ 
nant Alberto Gormaz, dle nachgeſuchte Audienz. 
Später hatte der Kalſer eine Unterredung mit 
dem Staateminiſter v. Bötticher und arbeitete 
alsdann mit dem Chef des Militärkabinets, Ge 
neral-Lleutenant v. Hahnke. Um 121, Uhr er- 
thellte der Kaiſer dem Fürſten zu Schönburg⸗ 
Waldenburg die nachgeſuchte Audienz und nahm 
darauf auch noch militäriſche Meldungen ent- 


gegen, u. A. vom Generalmajor v. Möller, wel- 
cher ſich als Kommandant von Magdeburg mel- 
dete, von den zu Brigade - Kommandeuren er- 
nannten General-Majors v. Heimburg, v. Vahl⸗ 
kampf und Johannes, ſowie dem Kapitän z. S. 
Plüddemann, Kommandant S. M. S. „Leip- 
zig“, vor feiner Abfahrt nach Sanſibar. Später 
wurde alsdann noch der Hofbuchhändler Leiſt, 
welcher dem Kaiſer ſeinen Dank für die Verlei⸗ 
hung des Hofprädikates perſönlich abſtatten durfte, 
empfangen. Sodann empfing der Kaiſer auch 
diejenigen Offiziere und Militärärzte, welche nach 
Oſtafrika gehen, in den drei dort im Felde zur 
Verwendung gelangenden neuen Uniformen, 
Weiter wurde noch der Premier-Lieutenant von 
Ferentheil und Gruppenberg empfangen, um aus 
deſſen Händen die Orden ſeines verſtorbenen 
Vaters, des Kommandanten von Stettin, Gene- 
ral Lieutenants z. D. von Fehrentheil und Grup⸗ 
penberg, entgegen zu nehmen. Später beabſich⸗ 
tigen die kaiſerlichen Majeſtäten einer Einladung 
des hieſigen franzöſiſchen Botſchafters Herbette 
zum Mittagsmahle zu entſprechen. 

— In Betreff des Zarenbeſuches wird all- 
ſeitig wieder abgewiegelt. Auch die „Köln. Zig.“ 
meldet jetzt: Man glaube in Berliner unterrich⸗ 
teten Kreiſen nicht, daß der Gegenbeſuch Katſer 
Alexanders ſchon im März erfolgen werde; Be⸗ 
ſchlüſſe jeien noch nicht gefaßt. Iſt die Aus- 
führung des Planes, wenn ſte überhaupt ſchon 
reif war, auf ein unvermuthetes Hinderniß ge⸗ 
ſtoßen? 

— Nach Ablauf der Trauerzeit wird am 
königlichen Hofe die Vermählung des Prinzen 
Friedrich Leopold mit der Prinzeſſin Lutſe von 
Holſtein und die der Prinzeſſtn Sophie gefelert 
werden. Die Trauung der Letzteren wird hier 
in Berlin durch Stellvertretung vollzogen wer⸗ 
den. Die Stelle des Kronprinzen von Grlechen⸗ 
land wird Prinz Heinrich einnehmen, der die 
Braut und die Kaiſerin Friedrich nach Athen be- 
gleiten wird. Die wirkliche Hochzeit findet nach 
der „Poſt“ in Athen ſtatt. 

— Im Reichstagswahlkreis Celle (14. han⸗ 
noverſcher) fand geſtern die Erſatzwahl für den 
früheren nationalliberalen Abgeordneten Baur⸗ 
ſchmidt ſtatt. Wie die „Nat.-Ztg." meldet, iſt 
eine Stichwahl erforderlich; es waren vier Kan- 
didaten, ein nationalliberaler, ein welſiſcher, ein 
deutſchfreiſinniger und ein ſozialdmokratiſcher 
aufgeftelt. Die Stichwahl findet zwiſchen dem 
nationalliberalen Kandidaten Hofbefiger Otte und 
dem welſiſchen, Gutsbeſitzer von der Dicken ſtatt. 
Der letztere vertrat den Wahlkreis von 1884 
bis 87; am 11. Mai 1885 äußerte er im 
Reichstag: „Wir große Grundbeſitzer aus Han⸗ 
nover wiſſen uns mit dem größeren Theile des 
hannoverſchen Volkes in der Beurtheilung des 
Jahres 1866 und in dem Beſtreben nach Wie⸗ 
derherſtellung des Königsreichs Hannover eins.“ 
Der Reichskanzler erwiderte darauf: „Es iſt 
Landes verrath und Reichsverrath, was Gie trei- 
ben, meine Herren!“ — Es bleibt abzuwarten, 
ob die Deutſchfreiſinnigen bei der Stichwahl 
ebenſo für den welfiichen Kandidaten eintreten 
werden, wie jüngſt im Wahlkreiſe Melle-Diepholz. 
Sie ſcheinen übrigens ſehr wenig Stimmen er- 
halten zu haben; nach dem Theil⸗Ergebniß, wel⸗ 
ches bis geſtern Abend in Celle bekannt war, 
Hatten Otte 3514, v. d. Decken 3351, Giiſecke 
(deutſchfreiſ.) 305 und Warnecke (Sozialdem) 
1299 Stimmen. 


— Die Mittheilung der Blätter, das in 
Port Said eingetroffene beutſche Schulge⸗ 
ſchwader ſei zunächſt nicht nach Samoa, ſondern 
nach der oſtafrikaniſchen Küſte beſtimmt, wird der 
„Poſt“ als wenn nicht falſch, doch zum minde⸗ 
ſten verfrüht bezeichnet. Das Geſchwader habe 
überhaupt noch keine Segelordre erhalten. Dem 
Konſul zu Apta ſteht jetzt nur der Vizekonſul 
Schmidt zur Seite, da der andere Vizekonſul 
Biermann als Reichskommiſſar für die Marſchall 
Inſeln abgeorbnet if, nachdem der. bisherige 
Reichskommiſſar Sonnenſchein Juluit mit Urlaub 
verlaſſen hat. Bizekonſul Biermann befindet ſich 
im Bereiche des Konſulats ſelt nahezu einem 
Jahre, während Vizekonſul Schmidt erſt im Sep⸗ 
tember zugleich mit dem Konſul Dr. Knappe von 
hier nach der Südſee abreiſte, alſo erſt vor un⸗ 
gefähr 4 Monaten zu Apta eintcaf. 


— In Kiel war dieſer Tage das Gerücht 


von einem in Samoa ſtattgehabten Renkontre 
zwiſchen einem amerikaniſchen Kriegeſchiffe und 
der „Olga“ verbreitet. Die Amerikaner ſollen 
zuerſt geſchoſſen, die „Olga“ darauf mit einem 
ſcharfen Schuß erwidert haben. In London ill 
jedoch ſowohl auf der, deutſchen Botſchaft wie 
auf der amerikaniſchen Geſandtſchaft üder ein 
ſolches Renkontre nichts bekannt. 

— Wie man der „Weſer-Ztg.“ aus Kiel 
meldet, nimmt man in dortigen Marinekreiſen an, 
daß ein Probemobilmachungsverſuch der Marine 
in Kiel event. in Gegenwart des Kaiſers ftatt- 
finden wird. 

Die Nachricht von der Rückkehr der Kreu- 
zerkorvette „Moltke“, welche dem Schulgeſchwader 
zugehört, wird beſtätigt. 

— Die Londoner Miſſionsgeſellſchaft erhielt 
ein Telegramm von ihrem Agenten in Sanji- 
bar, nach welchem letzterem eine Mittheilung von 
der Inſel Kervala, datirt 7. Januar, zugegangen 
iſt mit der Meldung, die Araber in Ujiji hätten 
beabſichtigt, die Miſſion anzugreifen, Mohamed 
Kharfan habe ſie jedoch davon abzuhalten geſucht. 

— Aus Sanſibar, 5. März, wird dem 
„B. T.“ von ſeinem dortigen Korreſpondenten 
gemeldet: 

„Bei dem letzten Gefecht wurde Bagamoyo 
durch die Deutſchen beſetzt, Letztere haben dabei 
keinerlei Verluſte erlitten.“ 

— Die Frage, ob die bleherigen Ermitte- 
lungen über die Goldfunde in dem deutſchen 
ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebtet zur Feſtſtellung 
eines mit Ausfiht auf Erfolg zu bearbeitenden 
Goldvorkommens geführt haben, wird jetzt viel ⸗ 
fach in vernelnendem Sinne beantwortet. Es 
geſchtebt dis bocnehmlich auf Grund der durch 
die Bergbehörde für Südweſtafrika geführten 
Unterſuchungen. Wie bekannt, war im vorigen 
Sommer ein erſtes Schürfgebiet eröffnet. Das- 
ſelbe war im Norden durch den Omaruru, im 
Süden durch den Kulſtb-Fluß, im Oſten zurch 
den Weg von Okozondye nach Otyimbingue und 
im Weſten durch das engliſche Walſiſchbay⸗We⸗ 
blet begrenzt. Es wurden für dieſes Gebiet 
eine Anzahl Schürfſcheine ausgegeben und eine 
lebhafte Tpätigkeit begann. An mehreren Stel⸗ 
len wurde Gold von den verſchiedenen Geſell⸗ 
ſchaften und Privaten gefunden und der Berg- 
dehörde davon Mitthellung gemacht. Die Berg- 
behörde hat nun, laut $ 18 der Verordnung 
vom 25. März 1888, den Fund mit thunlichſter 
Beſchleunigung feſtzuſtellen. Ergiebt ſich das ge- 
fundene Mineral in abbauwürdiger Menge, ſo 
hat ſie das die Fundſtelle umſchließende Gebiet 
unter näherer Beſchreibung der Grenzen deſſelben 
für ein öffentliches Grubengehlet zu erklären. 
Die Bergbehörde hat ſich aber bis jetzt ſtets ge- 
weigert, die Fundſtellen als abbauwürdig zu er⸗ 
k.ären in der guten Ueberzeugung, daß nur ein 
beſonders hoher Prozentſaß von Gold eine Ge⸗ 
währ für die Möglichkeit einer Rente giebt, da 
die Waſſer⸗ und Trans portverhältniſſe dle denk 
bar ſchwlerigſten find und einem Betriebe große 
Koften verurſachen werden. Mit dieſem Urtheil 
haben ſich aber verſchiedene Parteien nicht zu- 
frieden gegeben, ſondern an die höchſte In ⸗ 
fans, den Reichekommiſſae für das Schuß 
geblet, appellirt, welcher ſich in den bekannten 
Fällen auf die Seite der Bergbehörde ſtellte. 
Vielleicht würde es ſich doch noch empfehlen, 
eine andere Inſtanz zu ſchaffen, da der Reichs 
kommiſſar ja kein Fachmann iſt, um die Unmög⸗ 
lichkeit des nutzbringenden Abbaues der Fund⸗ 
ſtellen zu bewelſen. 


— Aus Sofia wird dem „B. T.“ ge⸗ 
ſchrieben: 

Die feiner Zeit erfolgte Verhaftung zahl- 
reicher Bürger der bulgariſchen Hauptſtadt, welche 
die an den bulgariſchen Exarchen gerichtete 
Adreſſe unterzeichnet hatten, ſcheint keinen ab- 
ſchreckenden Eindruck auf die Bevölkerung gemacht 
zu haben. Denn anläßlich des Geburtstages des 
Fürſten Ferdinand am 26. Februar haben 60 
Sofianer Bürger eine Adreſſe an denſelben uach 
Philtppopel gerichtet, in welcher neben den üb- 
lichen Glückwünſchen kurz und trocken geſagt 


wird, „daß die gegenwärtige unerträgliche Lage 


der bulgariſchen Bürger nur durch die willkür⸗ 
liche Handhabung der Geſetze und die Nichtein⸗ 
haltung der Konſtitution ſeitens der beſtehenden 
Regierung, welche ſchon lange kein Vertrauen im 


Lande genießt, verurſacht wurde“. Man iſt in 
Soſia auf die Antwort, welche den 60 Gratu- 
lanten eventuell zu Theil wird, ſehr geſpannt. 


— Aus Waſhington, 4. März, wird 
telegraphiſch gemeldet: 

„In der Botſchaft, mit welcher Präſtbent 
Harriſon heute die Präſidentſchaft übernahm, heißt 
es, er ſehe der Fortdauer des Schutzzollſyſtems 
und der davon zu erwartenden Weiterentwicklung 
der Manufakturen und Bergwerksintereſſen voll 
Hoffnung entgegen. Die Geſetze über die Natu- 
raliſation müßten dahin verbeſſert werden, daß 
eingehendere Nachfragen nach dem Charakter der- 
jenigen Perſonen ſtattſinden, die naturalifirt wer⸗ 
den wollten. Amerika dürfe nicht aufhören, gaft- 
frei gegen die Einwanderer zu fein, es müſſe 
dabel aber mit größerer Sorgfalt vorgegangen 
werden, es müßten ſolche Perſonen, gleichviel 
welcher Race fie angehörten, von denen zu be- 
ſorgen ſtehe, daß ihre Gegenwart dem Staate 
und den Staatseinkünften eine Laſt aufbürden 
könne oder daß fie die ſozlale Ordnung bedrohe, 
ausgeſchloſſen werden. Amerika habe ſich glück- 
lich eine Politik der Vermeidung aller Ein- 
miſchung in die europätſchen Angelegenheiten er- 
halten, Amerika jei bei den diplomatiſchen Strei⸗ 
tigkeiten der europäiſchen Staaten nur inter- 
eſſirter Zuſchauer, und immer berelt geweſen, 
ſeine guten Dienſte im Intereſſe des Friedens 
anzubieten, Amerika habe niemals unerbetenen 
Rath ertbeilt und niemals verſucht, die unter 
anderen Mächten entſtandenen Schwierigkeiten zu 
Gunſten ſeines Handels auszunutzen. Daß eine 
kürzere Waſſerſtraße zwiſchen den öſtlichen und 
weſtlichen Küſten von irgend welcher europälſchen 
Regierung beherrſcht werden ſolle, ſei jo augen ⸗ 
ſcheinlich unvereinbar mit dem Frieden und der 
Sicherheit Amerikas, daß daſſelbe zuverſichtlich 
erwarten dürfe, daß keine befreundete Macht einen 
ſolchen Schritt beabſichtige. Amerika werde nach 
wie vor bemüht ſein, die freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zu allen Großmächten aufrechtzuerhalten, 
letztere dürften aber nicht erwarten, daß irgend 
welches Unternehmen, welches Amerika einer feind⸗ 
lichen Ueberwachung und Umgehung ausſetzen 
würde, mit Wohlwollen betrachtet werbe. Amerika 
jet berechtigt, zu erwarten, daß keine europäiſche 
Regierung den Verſuch mache, abhängige koloniale 
Niederlaſſungen in unabhängigen amerikaniſchen 
Staaten zu gründen. Man ſei nicht fo exkluſiv 
amerikaniſch, daß anderswo vorksmmende Ereig- 
niſſe Amerika nicht intereſſirten. Die eigenen, ſo⸗ 
wie die Rechte der für Handelszwecke in anderen 
Ländern und Inſeln wohnenden amerikaniſchen 
Bürger müſſen geſchützt werden; Häfen und Koh⸗ 
lenſtationen ſeien nothwendig. Dieſe Privilegien 
ſollen nur durch freundſchaftliche Mittel erlangt 
werden, ſei auch die Regierung, bei der ſie er⸗ 
reicht werden, noch ſo ſchwach. Selen ſie aber 
einmal erlangt, und zwar für Zwecke, die mit 
freundſchaftlichen Dispofitionen völlig vereinbart 
ſind, ſo werde die Zuſtimmung Amerikas für 
jede Modifikation einer ſolchen Konzeſſton noth⸗ 
wendig. Amerika werde nicht verſäumen, die 
Flagge einer anderen befreundeten Macht oder 
die Rechte ihrer Bürger zu achten, Amerika 
werde aber für ſich und ſeine Bürger die gleiche 
Behandlung in Anſpruch nehmen. „Ruhe und 
Gerechtigkeit ſollten das bezeichnende Merkmal 
unſerer Diplomatie ſein, die Dienſte einer intellt- 
genten Diplomatie oder ein freundſchaftliches 
Schiedsgericht ſollten im Stande ſein, alle inter⸗ 
nationalen Schwierigkeiten zu beſeitigen.“ Die 
Aufgabe des Kongreſſes werde es ſein, alle 
finanziellen Geſetze ſo zu regeln, daß kein be⸗ 
deutender Ueberſchuß bleibe, denn der Ueber⸗ 
ſchuß könne zu der Einlöſung der Staatsſchuld 
verwendet werden. Harriſon hält ſich von 
der Möglichkeit überzeugt. daß der Ueberſchuß 
reduzirt werden könne, ohne daß der Schußzoll 
tarif umgeſtoßen oder irgend eine Induſtrie ge⸗ 
ſchädigt werde und empfiehlt ſchließlich eine Ver⸗ 
ſtärkung der Flotte. 


Breslau, 4. März. Der Profeſſor der 

hieſigen Untverſität, Dr. Gſcheidlen, iſt heute ge- 
ſtorben. 
Görlitz, 4. Marz. Die ſtädtiſchen Behör- 
den beſchloſſen, dem Feldmarſchall Grafen von 
Moltke das Ehrenbürgerrecht von Görlitz zu ver⸗ 
leihen und ihm zu ſeinem Dienſtlubiläum hiervon 
in einer Adreſſe Mittheilung zu machen. 
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hoch befriedigendes Reſultat. 


der genannten Werft 
wurden. 

Ausland. 

Stockholm, 2. März. Die 


gehende Minen“ bewilligt. 


ſamkeits - Politiker 
210,000 Kronen abgeſchlagen. 


die Beſchaffung von Minen nicht 
würde. 
Petersburg 4. März. 


geworfen und gründlich geſchlagen. 
Die Redaktlonen verſchledener 


unterlaſſen. 


„Vive la France!“ 


Philadelphia, 1. März. 


fitent) dret Kommiſſare ernennen, 


f N und die beſagten Kommiſſare ſollen dem Präſt 
2 denten tigen Bericht erſtatten, 
dem Kongteß vorlegen wird.“ 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 6. März. 


dazu, Geihäfte abzuſchließen, 


1 ſchloſſen in der Erwartung, daß ein Gewinn [ih 

ergeben wird. Häufig tritt das Gegen tell ein, 

und es wird dann der Einwand gemacht, daß 

keine feſten Lieferungsgeſchäfte abgeſchloſſen feien, 

ſondern nur reine Differenzgeſchäfte, ſo daß die 

effektive Lieferung nicht verlangt werden konnte. 

Dieſe Geſchäfte jeien als Spiel oder Wette nicht 

kagbar. Das Kammergericht geht ſtets auf die⸗ 

ſen Einwand ein. In einem Urtheil vom 18. 

Februar 1889 wird aufgeführt: Es fer nicht 

1 nöthig, daß die Parteien beim Vertragsſchluß 

85 wörtlich verabredet haben, es ſolle Differenzſpiel 

72 getrieben werden und kein Kauf und Verkauf 

mit Lieferung und Uebernahme in Rede ſein, 

ſondern nur, daß ohne ausdrückliche Erklärung 

in anderer Weiſe eine Willensübereinſtimmung 

nach dieſer Richtung hin zwiſchen den Parteien 

erkennbar hervorgetreten if. Wie bei allen an- 

deren Verträgen iſt auch bei dem Spiel- und 

Wettvertrage die wahre Willens meinung und 

a Willensübereinftimmung der Parteien nicht nur 

aus den abgegebenen Erklärungen, ſondern auch 

25 aus den begleitenden Umſtänden und aus den 

x Handlungen der Kontrahenten zu ermitteln, — 

7 Es gelingt dem unglücklichen Spekulanten nicht 

= ſelten, ſich auf dieſe Weije gegen die erhobenen 

Anſprüche zu wahren. Die geſtellten Depots ſind 
aber meiſtentheils bereits verloren. 

— In der Zeit vom 24. Februar bis 2. 


a März wurden hierſelbſt 15 männliche, 20 weib⸗ 
Be: liche, in Summa 35 Perſonen polizeilich als ver⸗ 
2 ſtorben gemeldet, darunter 16 Kinder unter 5 
4 und 9 Perſonen über 50 Jahrt. Von den Kin⸗ 
2 dern farben 4 an Krämpfen, 3 an Lebensſchwäche 

1 an Bräune; von den Erwachſenen 5 an 
Schwindſucht, je 2 an Krebekrankhelten, organt- 


2 ſchen Herzkrankheiten, Gehirnkrankhelten, Altere⸗ 
ſawäche und Dipbtheritis. 


Bremen, 2. März. Die Probefahrt des 
neuen Hochſee Fiſchereldampfers „Nixe“, welcher 
auf der Werft von Joh. C. Tecklenborg, Geeſte⸗ 
münde erbaut iſt, fand geſtern ſtatt und lieferte, 
der „Weſer⸗Ztig.“ zufolge, ein in jeder Hinſicht 
Die „Nixe“ iſt der 
erſte von zwei Dampfern, welche ſeitens der Firma 
J. Wieting, Geeſtemünde, im September v. J. 
in Beſtellung gegeben 


erſte Kammer 
erledigte den 5. Haupttitel des Staatshaushalts⸗ 
planes, die Marineaus gaben. Das Meiſte wurde 
nach den Vorſchlägen des Aueſchuſſes angenom- 
men indeß fand dier die auf dem Extraordina 
rium geforderte Ausgabe von 210,000 Kronen 
für 2 Minenboote 2. Klaſſe mit 83 gegen 23 
Stimmen Genehmigung, und ohne Einzelabſtim⸗ 
mung wurden die 45,000 Kronen für „ ſelbſt⸗ 
In der zweiten 
Kammer dagegen wurden nach langem Streite, 
in welchem der Seeminiſter und andere Sach⸗ 
kundige das Torpedoſyſtem gegen die Spar- 
vertheldigen mußten, jene 
Bei den ſeloſt 
gehenden Minen ſtegt: die eindringliche Vor 
ſtellung dis Miniſters, daß man, nachdem für 
neue Torpedoboote dle Mittel verweigert wor⸗ 
den, doch wenigſtens für die ſchon vorhandenen 
verweigern 


Ein verbürgtes, der 
Beſtätigung bedürftiges Gerücht behauptet, die 
von den Afghanen angegriffenen Vorpoſten unter 
Alichanow hätten die Afghanen energiſch zurück⸗ 


ruſſiſcher 
Blätter erhielten den Wink, die ſcharfen Worte 
gegen Frankreich wegen der Sogallo- Affaire zu 
Beſonders peinlich berührte in den 
hleſigen leitenden Kreiſen ein höhniſcher Artikel 
der „Nowoje Wremja“ unter der Ueberſchrift: 


Das Repräfen- 
tantenzaus iſt dem von feinem Ausſchuſſe für 
auswärtige Angelegenheiten empfohlenen Beſchluſſt 


iu Gunſten elnes Zoll Vereins mit Canada 
beigetreten. Der merkwürdige Beſchluß lautet 
wörtlich: * 


„Sobald der Präſident in gehöriger Weiſe 
die Verſicherung erhalten hat, daß die Reglerung 
Canadas den Wunſch ausgeſprochen, einen Zoll⸗ 
verein mit den Vereinigten Staaten zu bilden, 
jo daß beide Länder ein gemeinſames Steuer⸗ 
ſyſtem bekommen, gleiche indirekte Steuern und 
gleiche Einfuhrzölle erheben werden auf Waaren, 
welche in jedes der beiden Länder von anderen 
Nationen gebracht werden, wobei Zölle auf Han⸗ 
dels verlehr zwiſchen den Vertinigten Staaten und 
Canada in Wegfall kommen, fo ſoll er (der Prä⸗ 
welche mit 
den von dar Regierung Canadas ernannten zu- 
ſammentreffen ſollen, um die Einfuhrzölle und 
indirekten Steuern der beiden Länder gleich zu 
machen und für eine gerechte Verthellung der 
Einnahmen der kommerziellen Union zu ſorgen; 


welchen derſelde 


Die Hoffnung durch 
rechtzeitige An- und Verkäufe von Werthpapieren 
an der Börſe Gewinn zu machen, verlockt häufig 

5 welche mit dem 

BVermögensſtand nicht im Verhältniß ſtehen. Zeit⸗ 

kaufe und Verkäufe werden auf Stichtage abge⸗ 


Aufruf 


Krankeuhauſes 
in Sanſibar. 


unſere Miffionsfation 
haben von Neuem auf die jüngſte Bedeutung des 


in Sanſibar hingewieſen. 


und werden von einem deutſchen Arzt, 
Reichsregierung entſandt hat, ſowie von evange⸗ 


hieſigen Lazarus Krankenhauſes verpflegt. 


nicht mehr aus. 
Baracke mit 10 Betten dorthin ab. 


dazu überlaſſenen Grundſtücke baldigſt beginne. 


bedeutenden Mittel iſt vorhanden. 
ſich hier um eine Arbeit, welche die Miſſtons⸗ 
thätigkeit weſentlich unterſtützt, zugleich aber auch 
um eine patriotiiche Pflicht für die braven Mann⸗ 
ſchaften unſerer Marine, die häufig die Hülfe des 
Krankenhauſes in Anſpruch nehmen müſſen. Auch 
unſere Landsleute, die jetzt den Reichskommiſſar 
Hauptmann Wißmann dorthin geleiten, werden 
bei dem kropiſchen, fieberreichen Klima öfters in 
die Lage kommen, davon Gebrauch zu machen. 
Darum bitten wir dringend, uns durch recht reiche 
Gabenſpenden in den Stand zu ſetzen, dies ebenſo 
chriſtliche wle patriotiſche Werk kräftig fördern zu 
können. Jede, auch die geringfte Gabe wird will 
kommen fein. Die Vorſtandsmitglieder, beſonders 
der Miſſionsinſpektor Dr. C. G. Büttner, 
Berlin N., Weinbergsweg 10, und unſer Schatz⸗ 
meiſter Baurath Hoffmann, Berlin N., 
Keſſilſtraße 7, und Sekretär Franke, Berlin N., 
Fennſtraße 59, 1 Treppe, find gerne zur Em⸗ 
pfangnahme bereit 
Berlin, den 28. Februar 1889. 
Der Vorſtand 

der evangeliſchen Miſſions-Geſellſchaft 

für Deutſch⸗Oſtaftika. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

2. und vorletztes Gaſtſpiel des Herrn Werner 
Alberti. „Der Poſtillon von Lonjumeau.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 5. März. Bezüglich der am 
Schiffbauerdamm vorgefundenen abgebackten Hand 
haben die mit allem Eifer fortgeſetzten Nachfor⸗ 
ſchungen zu der Feſtſtellung geführt, daß das 
Küchenbeil in dem Scerl'ſchen Eiſenwaarenge⸗ 
ſchäft, Friedrichſtraße 125, gekauft worden if. 
Nach Angabe des dort beſchäftigten Kommis iſt 
am 23. Februar — es könne auch ein Tag 
früher oder ein Tag ſpäter geweſen ſein — ein 
etwa 40 Jahre alter Mann von kleiner, ſchmäch⸗ 
tiger Statur, mit dunklen Haaren und Schnurr⸗ 
dart, bloſſem eingefallenen Geſicht, ohne Kopf⸗ 
bedeckung, in das bezeichnete Geſchäft gekommen 
und hat in eiliger Weiſe ein Beil zum Preiſe 
von 50 Pfennig verlangt. Als ihm bemerkt 
wurde, daß für dieſen Preis ein Beil nicht zu 
haben ſei, entfernte ſich der Mann, kehrte aber 
nach 10 bis 15 Minuten wieder zurück und 
kaufte für 1 Mark 10 Pf. ein Beil, das der 
Kommis erſt vom Lager holen und aus packen 
mußte und welches daher weder mit (iner ge⸗ 
ſchäftlichen Auszeichnung noch mit einem Loch 
verfehen war. Anſcheinend an demſelben Tage 
hat der Eiſenwaarenhändler M. in der Karlſtraße 
einen Mann, auf welchen die gegebene Perſonal⸗ 
biſchreibung paßt, und welcher den Eindruck eines 
Schiffers der Schiffsheizers machte, mit einem 
in Papier gewickelten Beil, deſſen neuer Stiel 
ſichtbar war, an ſeinem Laden vorüber in der 
Richtung nach der Kronprinzen Brücke gehen 
ſehen. — Das in dem Flur des Hauſes Schlff⸗ 
bauerdamm 20 am 18. Februar vorgefundene 
Blut rührt von einer Entbindung der, ebeuſo die 
Fleiſchtheile, welche aus dem Spreswafler am 
Kronprinzenufer aufgeſiſcht worden ſind. — Dle 
am 18. Februar vor dem Haufe Schiffbauer⸗ 
damm Nr. 15 an der Spree aufgefundenen Klti⸗ 
dungsſtücke ſind inzwiſchen als die eines jungen 
Mädchens rekognoszirt worden, welches am Abende 
des 17. Februar ihre Angehörigen mit der Ab⸗ 
ſicht, ſich das Leben zu nehmen, verlaſſen hat, 
deſſen Leiche aber bisher nicht aufgefunden wor⸗ 
den iſt. — Die aufgefundene Hand dürfte auch 
im Laufe des heutigen Tages einer Schweſter der 
Vermißten behufs der Rekognitlon vorgelegt wer⸗ 
den. Dieſe Schweſter hat angegeben, daß eine 
Hand der Verſchwundenen durch eine Krümmung 
des kleinen Fingers befonders kenntlich ſei, ver⸗ 
mag aber merkwürdiger Weiſe nicht mit Sicher⸗ 
heit feſtzuſtellen, ob es die rechte oder linke ſei. 
— Die Hand wird vom Herrn Profeſſor Wal- 
deyer mikroſkopiſch unterſucht werden, nachdem 
Herr Profeſſor Liman diefe Unterſuchung in Folge 
Ueberbürdung hatte ablehnen müſſen. 

— Als neueſtes Anzlehungemtttel hatte ein 
Vergnügungsſaal in Wien einen Herren Schön- 
hetts wettbewerb ausgeſchrleben, der lebhafte Theil⸗ 
nahme fand. Mit größter Spannung ſah man 
dem Augenblicke der Entſcheldung entgegen. Als 
ſchönſten Mann überhaupt erkannte das Schieds⸗ 
richte kolleglum, das aus 14 Damen beſtand, 
eirien Weinhänkler an; den zweiten Preis für 
den ſchönſten Schnurrbart erhlelt ein Herr, 
diſſen „Jehanndrehweiter“ die ganz achtungs 


zur 6 
Unterſtützung eines deutſchen, evangeliſchen 


Die Kämpfe bei Dar es⸗Salaam, durch die 
eingtäſchert worden if, 


von unſerer Geſellſchaft errichteten Krankenbauſes 
In demſelben finden 
Kranke ohne Unterſchled der Konfeſſton Aufnahme 
den die 


liſchen Diakoniſſen aus der Schweſternſchaft des 


Die gemietheten Räume reichen aber längſt 
In diiſen Tagen geht eine 
Es iſt 
dringend erwünſcht, daß der Neubau unſeres 
eigenen Krankenhauſes auf dem vom Sultan 


Aber erſt ein Theil der dazu erforderlichen 
Es handelt 


antworten die „Dr. Nachr.“ mit folgenden Be⸗ 
dich ten: 


1 


werthe Länge von 51 Zentimetern hat. Den 
dritten Preis für die längſte Naſe erhielt ein 
in Fünfhaus allgeme n unter dem Spitznamen 
„Naſenpäuli“ bekannter Feiſeur, und endlich je 
nen für dle ſchönſte Glatze ein Privatbeamter, 
deſſen kreisförmige, wie ein Metallſpiegel polirte 
„Platten“ allgemeines Staunen erregte. 


eigenthümliche Winke für Serkrante: „Als erſtes 
Symptom der Serkrankheit magſt du den plötzlich 
ſtark emportauchenden Wunſch betrachten, alle 
Unterhaltungen, wie intereſſant dleſelben auch ſein 
mögen, abzubrechen und lediglich einer inneren 
Stimme zu lauſchen, die dich mit großer Dring- 
lichkeit auf die Thatſache aufmerkſam macht, daß 
das Schiff in ein beängſtigendes Schwanken ge⸗ 
rathen iſt. 
heimlich wackelnde Verdeck aus deinem Sinnen⸗ 
kreis zu bannen — doch in demſelben Augen⸗ 
dlicke findet eine ſeltſame Uebertragung der Be— 
wegungen ſtatt: dein Körper ſcheint nun ſtillzu⸗ 
ſtehen wie ein Felsblock, aber in deinem Innern, 
im Magen, in den Eingeweiden brauſt und brandet 
ein empörtes Meer. 
dem zweiten Symptom voran. 
auf einmal und ohne die leiſeſte Wahrnehmung 
in Geſtalt einer heftigen Sehnſucht herein, mit 
den heulenden Wogen in nähere Verbindung zu 
treten. 
ſchon am Rande der Railing, 
Bord 
druck in die purpurnen Fluthen blickend und in 
lichten Augenblicken wünſchend: du wärſt nicht 
ein ſo verdammter Narr geweſen, dich auf die 
See zu begeben. 
ſind von gewiſſen Eruplionen begleitet, deren 
Natur du leicht 
Symptom faßt ſich in folgenden Beobachtungen 
zuſammen: dein Körper hüllt elne ſtarre Gänſe⸗ 
haut ein, kalter Schweiß tritt auf deine Stirne, 
die Beine zittern, Angſt ſchnürt deine Bruſt zu⸗ 
ſammen, du fühlſt die kalte Hand des Todes ih 
dir nahen. 
Seite, alle Schranken fallen, ſelbſt die Eitelkeit, 
die dich nie verließ, entflicht und mit kläglicher 
Stimme uff du die Vorübergehenden an, dich 
in deine Kajüte zu geleiten. 
cher herannaht, erklärſt du, 

zum Sterben bereit, ſondern ſehnſt den Tod herbei. 
Dein Zuſtand iſt ſchrecklich. Und nun liegſt dw 
auf deinem Lager — ächzend, ſtöhnend, den 
Mund voll bitterer, während der unaufhörlichen 
Brechanfälle ausgeſtoßener Galle — 
Stunden jügen ſich zu vier Tagen und Nächten 
aneinander. 
der Maſchinen, das Waſchen der See an den 
Planken und das Stöhnen eines ſtarken Mannes, 
der die Seinen nicht wiederzuſehen hofft — dieſer 
Mann bift 
Morgen des fünften Tages füßhlſt du dich a 
einmal geſund und ſo hungrig, wie Dr. Tanner 
nach einer Vorſtellung, und du krlechſt, gelb wie 
eine ver trocknete Apfelſine, an die Oberfläche, um 
deinen Mitreifenden vorzulügen: daß du nur die 
erſten Eindrücke der Reiſe niidergeſchrieben hätteſt 
und daß es auf der weiten Welt ni giebt, 
das dir fo wohl bekommt, wie eine 
Seckrank — — du? Aber bitte! kann dir gar 
nicht paſſtren!! — — Du brauchſt dich dieſer 
Lügen nicht zu ſchämen, denn ſte bilden das vierte 
und bedeutendſte Symptom echter Seekrankheit. 
Uebrigens iſt letztere nicht törtlich wie die Peſt, 
oder anſteckend wie das gelbe Fieber, aber fie 
bat von beiden einen Beig⸗ſchmack. Die ſticherſte 
Heilung der Setkrankhelt bietet ein geladener Re⸗ 
volver, den man mit der Mündung binter's Ohr 
legt und abdrückt. 
Boſton hält es indeß für noch empfehlent werther, 
daß ſolche Leute, welche die Seckrankhelt ſcheuen, 
ihr Ueberfahrtsbillet rechtzeitig an einen Ver⸗ 
trauensmann verkaufen und — zu Hauſe bleiben. 
Andere Mittel als dieſe beiden kennt die Wiſſen⸗ 
ſchaft bis zur Stunde nicht. 5 


Schiffsbewegung. 

Die kaiſerliche Admiralität bringt folgende 
Mittheilungen über Schiffsbewegungen. (Dae 
Datum vor dem Orte bedeutet Ankunft daſelbſt, 
nach dem Orte Abgang von dort.) S. M. 
Kreuzer „Adler“ Ale — Letzte Nach⸗ 
richt von dort 5/2. (Poſtſtation: Apia 
[Samoa -Inſeln ].) 
22/11. 88 Apia. — 19/1. Auckland 4/2. (Poſt⸗ 
ſtation: Apia [Samoa-Inſeln].) S. M. Kreuzer 
„Habicht“ 18/10. 88 Kamerun. — 62. 
St. Paul de Loanda 12/2. (Poſtſtation: Kap⸗ 
ſtadt.) S. M. Kanonenbost „Hyäne“ 
1/12. 88 Freetownu [Sierra Leone] 14/12. 88. 
— 22/12. 88 Kamerun. (Poſtſtation: Kame⸗ 
run.) S. M. Kanonenboot „Iltis“ 6/10. 88 
Tientſin. — Letzte Nachricht von dort vom 
2,12. 88. (Poſtſtation: Hongkong.) S. M. 
Fahrzeug „Loreley“ 18/12. 88 Konſtan⸗ 
tinopel. — Letzte Nachricht von dort vom 602. 
(Poſtſtation: Konſtantinopel.) S. M. Kreuzer 
„Möwe“ Sanſibar. (Poſtſtation: Sanſibar.) 
S. M. S. „Nixe“ 14/2. Prinz Ruperts-Bay 
(Inſel Dominica) — Weſtindien — 
(Poſtſtation: St. Jago de Cuba [Meftindien].) 
S. M. S. „Olga“ 14/12. 88 Apia. (Poſt⸗ 
ſtation: Apia [Samoa-Inſeln ].) S. M. Kanonen- 
boot „Wolf“ 3/2. Manila 11/2. (Bofftation: 
Singapore.) — Kreuzergeſchwader: 
S. M. S. „Leipzig“ (Flaggſchiff), „Sophie“, 
„Carola“, S. M. Kreuzer „Schwalbe“, 
S. M. Aviſo „Pfeil“ Sanſtbar. (Poſtſtation: 
Sanfidar.) — Schulgeſchwader: S. M. S. 
„Stoſch“ (Flaggſchiff), „Charlotte“ 712. 
Meſſina 11/2. — 12/2. Neapel 18/2. — 10/2. 
Spezia 24/2. „Gneiſen au“, „Moltke“ 
28/1. Malta 3/2. — 5/2. Palermo 8/2, — 
10/2. Cagliari 11/2. — 12/2. Aranci [Capo 
Figari] — Sardinien — 16/2. — 17/2. Madda⸗ 
lena 19 2. — 20/2. Genua 24/2. (Poſtſtation 
für das Schulgeſchwader: Port Said.) 


— Ein Newporker Blatt giebt folgende 


Du ſchließeſt die Auzen, um das un- 


Dieſe Wahrnehmung geht 
Daſſelbe bricht 


In dieſem Momente findeſt du dich auch 
krampfhaft über 


lehnend, mit herzbrechendem Geſichtsaue⸗ 


Dieſe verzweifelten Wünſche 


erkennen wirſt. Das dritte 


Jetzt ſetzt du alle Rückſichten bei Bankweſen. 

(Baieriſche 4 pCt. Grundrenten-Ablöfungs- 
Schuldbriefe.) Die nächſte Ziehung findet Mitte 
März ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 
5 pCt. bei der Ausleoſung übernimmt das Bank; 
haus Karl Neuburger, Berlin, Fran⸗ 
zoͤſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stektin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Königsberg i. Pr., 5. März. Das hie⸗ 
ſige königliche Eiſenbahn Betriebsamt macht be⸗ 
kannt: Die Strecke Johannieburg⸗Lyck iſt wieder 
fahrbar. i 

Dresden, 5. März. Zu Ehren der geſtern 
zum Beſuch der Olſiztere des königlich fächſiſchen 
Grenadier-Regiments Nr. 101 „Kaiſer Wilhelm 
König von Preußen“ hier einzt troffenen Ofſt⸗ 
ztert des 1. Garderegiments zu Fuß fand Mit- 
tags ein Dejeuner im königlichen Schloſſe ſtatt, 
an welchem die Majeſtäten, die Prinzen Georg 
und Max, der preußiſche Geſandte Graf von 
Dönboff, der Kriegsminiſter Graf von Fabrice, 
der Stadikommandant Freiherr O'Byrn, mehrere 
Generale und andere Perſonen von Diſtinktlon 
theilnabhmen. 

München, 5. März. Der „Allgemeinen 
Zeitung“ zufolge ergiebt der bateriige Staats⸗ 
daushalt pro 1888 einen Ueberſchuß von 12 
Millionen Mark. 

Wien, 5. März. Nach offizieller Meldung 
hat der Katſer den Brigade- Kommandanten, Ge⸗ 
neralmajor Holfras von Ahnenburg mit der Lei⸗ 
tung der Milltärkanzlet betraut. 

Paris, 5. März. Der Miniſter des In⸗ 
nern bat den Poltzeipräfekten angewieſen, nicht 
mehr zu dulden, daß die verſchiedenartigen De⸗ 
putationen, die Boulanger täglich empfängt, 
den Charakter öffentlicher Deanifeftationen an⸗ 
nehmen 

Petersburg, 5. März. Durch einen heute 
veröffentlichten katſerllchen Erlaß werden die Ver⸗ 
ordnungen über die Beraniwortlickeit der Mit- 
glieder des Reichsraths, der Miniſter und der 
oberſten Chefs der abgetheilten Verwaltungs⸗ 
zweige näher beſtimmt und vervollſtändigt. Nach 
demſelben find Klagen über Amtsvergehen dleſer 
hohen Beamten dem Kaiſer zu unterbreiten, wel⸗ 
cher die Beſchwerden eventuell behufs weiteren 
Verfahrens einem Relcherath Departement über- 
weiſt. Die Aburtheilung erfolgt durch ein ober⸗ 
ſtes Kriminalgericht, diſſen Mitglieder der Katjer 
für jeden Fall ſelbſt ernennt. 

Moskau, 5. März. Die hHieflge Zeitung 
„Rußtole Dielo* erhielt die dritte Verwarnung 
und wurde gleichzeitig auf 6 Monate unter- 
drückt. Nach Ablauf dieſer Zeit darf die Zei- 
tung nur noch unter Präventiv-Zenſur er⸗ 
ſcheinen. / 

Belgrad, 5. März. Aus Anlaß des mor- 
gigen Gedenktages der Prollamirung Serbiens 
zum Königreich veröffentlicht das Amtsblatt zahl⸗ 
reiche Ordens verlethungen an Würdenträger, bö⸗ 
here Beamte, Offiziere, hervorragtude Indu⸗ 
ſtrielle, Kaufleute und Profeſſoren. Die De- 
forirten find allen Parteien entnommen, über 
wiegend befinden fi unter denſelben jedoch Li⸗ 
berale. = 
——, 

Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 4. März, 12 Uhr 
Mittags, Unterpege! + 0,01 Meter. — 
Warth bel Poſen, 4. März, Mittags, 
1,84 Meter. 


Dem Stewart, wel 
du ſeleſt nicht nur 


und die 


Nichts hörſt du als das Stampfen 


du. — — — Aber ſlehe da, am 


eersije! 


Ein bedeutender Profeſſor in 


— (Warum küßt man?) Die Frage be⸗ 


„Herr Adam lag im Paradies 
Der Länge nach im Graſe, 
Eifriſchend mit dem Blumenduft 
Behaglich feine Naſe. 

Frau Eva ſchlummerte jo ſanft 
An ihres Adam's Seite, 

Man kann ſich denken, wie ſich da 
Der alte Adam freute. 

Und als er ſie ſo ſchlummern ſah, 
Das Kindlein ſeiner Rippen, 

Da flog ein Bienchen ... ſum, ſum, ſum, 
Auf Eo'chen's Roſenlippen, 

Als nun der alte Adam ſchaut, 
Wie dort das Bienchen lecket, 
Bekommt er Luſt zu wiſſen auch, 
Was ihm ſo trefflich ſchmecket. 
Das Blenchen, das ihn kommen ſah, 
Erhob ſich, fortzufliegen, 

Und ließ dabei in aller Angſt 
Dort ſeinen Honig liegen. 

Als nun der Adam ſeinen Mund 
An Eo'chen's Lippen brachte, 

Da ſchmeckt es ibm jo wunderſüß, 
Wie er ſich's nimmer dachte. 

Und ſeit der Zeit ward er nicht ſait, 
Den Mund an Mund zu fügen, 
Auch wehrte keinesweges ihm 

Frau Eva das Vergnügen. 

Und fo entſtand, wie ich gehört, 
Die edle Kunſt zu küſſen. 

Mir hat's im Traum Apoll erzählt, 
Und der muß es doch wiſſen.“ 


S. M. Kanonenboot „Eber“ 
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